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Staugott SReper: 9tac£)t. 265

ten ouf Stetten;, bie SJteitli hoben ifjre Söcfe
unb toateten im gladjen, bie Sitten fpradjen
Don bern fd)Iimmen ^afite 1890, mo man im
Sorfe ©anbei fuljr, unb ob'ê nid)t fieuer fd^Iim=
mer merbe. Set Segen l)örte auf, bet See
ftieg lneitet. Sie S'aiê unb ÜFIauern mürben
iiberfpülte Siffe, bie mauetlofen ©ärten fanfen
unter, unb auë ben Oettern quoll baê SBaffer
in bie glure unb bie Ställe. Sie Sauern gogen
ii)te ^üfje auê bem Statt, baê Siel) gab bump=
fen Saut unb filing um fid), baê SBaffer fpripte,
unb bie Seute fdjrien.

fftadjt fiel bon; Rimmel, fdfmarg unb fernst.
Sie Scanner bauten einen Steg burdjê gange
Sarf: tpolgböcfe quer, Saumftämme tângê,
ipolgbengel quer, gtnei Sretter langé unb ein

paar Säget burdj unb buret). SBenn fie an einem
©übe fertig toarert, berlief baê anbete fdfon
mieberum in§ Saffe. Sie bauten fgmbert Sce=

ter tang, baê SBaffer betjhtc fid) auf l)unbert=
gel)» ; fie Bauten gtnei Sd)it() t)od), baê SBaffer
ftieg auf brei. Unb alê ber Siorgen fan; —
inet lag um fünf Utfr nod) gu Sett! —, ba mar
baê gange Sorf gun; infelreidjen See gemorben,
unb felbft bie Einher blieben ffitmm unb offne
Suft.

Sie SRänner hielten auf bem Sotfteg Sat:
„Sinb bie Sm-'terreê geräumt?"

„Sarterre luotjnt niemanb!"
„Unb ber alte 3>afob?"
Ser alte ^a'foß! fiel eê allen ein. Sian Batte

itjn gelnarnt, er blieb in feiner SBerfftatt. Sie
©anbei ruberte anë genfter, bie SBerfftatt
fdftoamm in SBaffer, baê Sett ftanb mitten
brin, £e! unb ipallo! ift igafob bort? — fein
Saut. Sie Staunet flopften — aHeê ftitt. Sie
fprangen au§ ber ©onbel — patfd)! — f)inein
inê §auê. Sie Sür gefoaltfam aufgeftemmt...
baê SBaffer gurgelte, bie ipobelfpäne tangten,
bie erften SBellen fpielten mit bem Sedbett,
baê f)erafif)ing. Ser alte igafob tag barunter,
biê an bie Safe gugebeeft, unb fdflief. Sein
Schlaf mar ein gufriebeneê ©rungen, fein
geuer unb fein Staffer btang gu bem ©leidjmut
feiner Seele bor. Sie rüttelten itjn roadj; er
mar erftaunt, bod) uidjt erfdjrecft, unb fufjr in
feine tpofen, bie mir bon einer tpobetbanf t)er=

abgeangelt Batten. Sie Reifer räumten Sed>
bett unb 30tatra^e in bie ©onbel, fogleidj bob
fid) bie Sabe auf it)r Sobenbrett unb fdjroamm.
Sa ging ein ftitteê Sadfen über baê ©efid)t beë

Sitten, baê mie gefurchter SIrfer ift: „SBiïïft mit,
gelt, rnittft mit?" @r fdjob fie bor ftdB fjer burdf
Sür unb ^auêgang unb burdj bie überftrömte
Straffe, baê Sorf entlang, unb alle fagten:
„Sueget, ber tjaföb gietjt fdjon roieber um!"

SBir faB'n it)m auê bem genfter nach; lmieifg

nid)t, mo ber fteine Stagner unb fein Sett ge=

tanbet finb. Sod) mödjt' ich glauben, ber alte
Saften geigt fidj nod) erfenntlidj unb gibt bem
alten gafob, menu er tot ift, atê Sarg bei;

Sroft gurütf: SIeibft uit allein...

9îûrî)t.
(Stad) betu fdfönen Stbenbïieb bon 9ÏÏ. ©taubiuë.)

Gtumnffct) bur'5 £al unb ebunntfd) bo une

tps unb fct)üct), bu ftitti Sad)t
Beb nit Slngft, cbumm numme gune,

furf ifeb's, roas ber ©bumber mad)f.
©febfd), ber £ag ifeb gang oerrunne,
gbörfcb ties ©d)löpf unb ©boope meb-

®'6tilli bet gäntumme gunne,
unb me cba nes Süchli neb-

£uen is 's ©bo^ "nb b'SItatfen able,

tegg uff alles no nes £au.
's roitt febo gäble, 's rnurb is roäbte,

bulfifcb ©u nit, gueti grau,
ßegg au 's Sau i b'SItöntfcben pne,
b'Bärg fp mänggifcb feberb unb berf.
©'ßiebi bügnet, ©uet tet febropne,

memme's nit mit ©üeti nebrf.

©ätt, unb nimm au bpni ßämpti,
bänbfcb ob jebes Büsli eis.

Sßeifcb, b'©ibäftti mad)e Srämpti...
bei fi ßieebt, oerirt ebeis.

's fcbücbft mirb uff beim SBägti laufe,
roo ou bo gern Satter gobf.

6äg im: „©baufcb bi nit nertlaufe,
gobfeb, roo 6tärn a Stärnbti ftobt." swusott
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ten auf Brettern, die Meitli hoben ihre Röcke

und wateten im Flachen, die Alten sprachen
von dem schlimmen Jahre 1890, wo man im
Dorfe Gondel fuhr, und ob's nicht Heuer schlim-
mer werde. Der Regen hörte auf, der See
stieg weiter. Die Kais und Mauern wurden
überspülte Riffe, die mauerlosen Gärten sanken
unter, und aus den Kellern quoll das Wasser
in die Flure und die Ställe. Die Bauern zogen
ihre Kühe aus dem Stall, das Vieh gab dump-
fen Laut und schlug um sich, das Wasser spritzte,
und die Leute schrien.

Nacht fiel vom Himmel, schwarz und feucht.
Die Männer bauten einen Steg durchs ganze
Dorf: Holzböcke quer, Baumstämme längs,
Holzbengel quer, zwei Bretter längs und ein

paar Nägel durch und durch. Wenn sie an einem
Ende fertig waren, verlief das andere schon
wiederum ins Nasse. Sie bauten hundert Me-
ter lang, das Wasser dehnte sich auf hundert-
zehn; sie bauten zwei Schuh Hoch, das Wasser
stieg auf drei. Und als der Morgen kam —
wer lag um fünf Uhr noch zu Bett! —, da war
das ganze Dorf zum inselreichen See geworden,
und selbst die Kinder blieben stumm und ohne
Lust.

Die Männer hielten auf dem Notsteg Rat:
„Sind die Parterres geräumt?"

„Parterre wohnt niemand!"
„Und der alte Jakob?"
Der alte Jakob! fiel es allen ein. Man hatte

ihn gewarnt, er blieb in feiner Werkstatt. Die
Gondel ruderte ans Fenster, die Werkstatt
schwamm in Wasser, das Bett stand mitten
drin. He! und Hallo! ist Jakob dort? — kein
Laut. Die Männer klopften — alles still. Sie
sprangen aus der Gondel — patsch! — hinein
ins Haus. Die Tür gewaltsam aufgestemmt...
das Wasser gurgelte, die Hobelspäne tanzten,
die ersten Wellen spielten mit dem Deckbett,
das herabhing. Der alte Jakob lag darunter,
bis an die Nase zugedeckt, und schlief. Sein
Schlaf war ein zufriedenes Grunzen, kein
Feuer und kein Wasser drang zu dem Gleichmut
seiner Seele vor. Sie rüttelten ihn wach; er
war erstaunt, dach nicht erschreckt, und fuhr in
feine Hosen, die wir von einer Hobelbank her-
abgeangelt hatten. Die Helfer räumten Deck-
bett und Matratze in die Gondel, sogleich hob
sich die Lade auf ihr Bodenbrett und schwamm.
Da ging ein stilles Lachen über das Gesicht des

Alten, das wie gefurchter Acker ist: „Willst mit,
gell, willst mit?" Er schob sie vor sich her durch
Tür und Hausgang und durch die überströmte
Straße, das Dorf entlang, und alle sagten:
„Lueget, der Jakob zieht schon wieder um!"

Wir sah'n ihm aus dem Fenster nach; weiß
nicht, wo der kleine Wagner und sein Bett ge-
landet sind. Doch möcht' ich glauben, der alte
Kastei: zeigt sich noch erkenntlich und gibt dem
alten Jakob, wenn er tot ist, als Sarg den

Trost zurück: Bleibst nit allein...

Nacht.
(Nach dem schönen Abendlied von M, Claudius.)

Chunntsch dur's Tal und chunntsch do une

lys und schüch. du stillt Nacht!
Keb nit Angst, chumm numme zune,

furt isch's, was der Chumber macht.

Gsehsch, der Tag isch ganz verranne,
ghörsch kes Gchlöpf und Ghvope meh.

D'Stilli het zäntumme gunne,
und me cha nes Nückti neh.

Tuen is 's Chorn und d'Matten ähle,

legg uff alles no nes Tau.
's will scho zähle, 's würd is wähle,
hulsisch Du nil, gueti Frau.
Legg au 's Tau i d'Möntschen yne,
d'Kärz sy mänggisch scherb und hert.
D'Liebi dügnet, Guet let schwyne,

wemme's nil mit Güeti nehrt.

Gäll, und nimm au dyni Lämpli,
hänksch ob jedes Äüsli eis.

Welsch, d'Gibältli mache Trämpli...
hei ff Liecht, verirt ekeis.

's schlichst wird uff denn Wägli laufe,
wo vu do zem Vatter goht.

Säg im: „Chausch di nil vertlaufe,
gohsch, wo Stärn a Stärndli floht." Trauen Meye..
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